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7 
BET Landtags⸗Verhandlungen. 
Abgeordnetenhaus. 
40. Sitzung vom 25. April. 

Präsident v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 11 Uhr mit geſchäftlichen Mittheilungen. 

Am Miniſtertiſche: Fürſt Bismarck, v. Goß- 
ler, Maybach, v. Bötticher. 

Tagesordnung: 

Erſter Gegenſtand iſt die zweite Berathung 
der kirchenpolttiſchen Novelle. 

Artikel 1 beſtimmt in § 1, daß die Biſchöfe 
von Osnabrück und Limburg befugt ſein ſollen, 
in ihren Diözeſen Seminare zur wiſſenſchaftlichen 
Vorbildung der Geiſtlichen zu errichten und zu 
unterhalten. 

Abg. v. Hülſen (kbonſ.) bezeichnet den 
Kulturkampf, gegen den er ſtets geſtimmt habe, 
als einen Fehler, der nur dazu beigetragen habe, 
vie katholiſche Kirche zu ſtärken. Der Kultur- 
tampf müſſe bejeitigt werden, das könne allein 
auf dem Wege geſchehen, den dit Regierung vor⸗ 
ſchlage, denn fie allein ſei im Stande, die Si⸗ 
tation zu überſchauen. Man müſſe der Regie- 

* rung für ihr Vorgehen auf dieſem Gebiete in 
hohem Maße dankbar ſein und für die Vorlage 
ſtimmen. (Beifall rechts.) 

Artikel 1 wird hierauf ohne weitere Debatte 
angenommen, ebenſo ohne jede Diskuſſion die Ar- 

ö tikel 2, 3 und 4 

Artikel 5 handelt von der Zulaſſung der 
Orden. 

Abg. Dr. Virchow: Ich möchte bei die⸗ 
em Artikel zunächſt betonen, daß die Faſſung 
deſſelben die volle Klarheit ſehr vermiſſen läßt, 
und daß dadurch für die Praxis des Geſetzes 
viel Unannehmlichkeiten entſtehen könnten. Im 
Uebrigen hat es für uns etwas Beunruhigendes, 
daß der katholiſchen Kirche gerade dieſer Theil 
ihrer Machtſphäre, der am meiſten zur Propa- 
ganda ausgenutzt wird, zurückgegeben werden 
on. Es darf doch hierbei nicht die ſubjektive 
Meinung der Katholiken maßgebend ſein, ſondern 
das Ergebniß der objektiven Prüfung. Wenn 
man auch zugeſtehen kann, daß die katholiſche 
Kirche Miſſionare für das Ausland ausbilde, jo 
kann ich doch nicht abſehen, weshalb zu dieſer 
Ausbildung der Miſſionare nun gerade die Dr- 
zen und die Einrichtung von Niederlaſſungen 
nötbig ſein ſoll. Es iſt auch gar nicht zu ver- 
ſtehen, wie ſich die Beſtimmungen dieſes Artikels 
mit der antipelniſchen Geſetzgebung vertragen. 
Bekanntlich hat Fürſt Bismarck als beſonders ge- 
fährlich die Polinnen bezeichnet und nun geſtat⸗ 
tet trotzdem dieſer Artikel, daß auch die Orden 
und Kongregationen, welche ſich dem Unterhalte 
und der Erziehung der weiblichen Jugend in hö⸗ 
CCC 


1 


Feuilleton. 


Chinas zukünftige Kaiſerin. 
(Aus dem „Oſtaſiatiſchen Lloyd“.) 
Es war im Frühjahr des Jahres 1886. 
ö fluthen des meerähnlichen Nang⸗Tſzekiang 
| hnitt ein palaſtähnlicher Dampfer, der in 
Heck die mächtige Drachenflagge entfaltet 
it. Eine Anzahl europäiſcher Paſſagiere be- 
fand ſich auf dem Verdecke, die ſich alle, mehr 
oder minder, für eine von verſchiedenen Gejell- 
ſchaftetinnen und einem ariſtokratiſch ausſehenden 
Mandarinen umgebene junge Chineſin zu interej- 
ſiren ſchienen. Die junge Dame mochte wohl 
15 Jahre alt ſein. Ihre Kleidung ſprach dafür, 
daß ſie ihre Abkunft von den Mantſchuhs herleitete, 
und was wohl einem Europäer am meiſten in 
ihrer Perſon auffiel, war, daß ihre Füße etwa 
nicht wie die der großen Menge der chineſiſchen 
Damenwelt verkrüppelt waren, ſondern ihre natür- 
liche Geſtalt beſaßen. Im Uebrigen waren ihre 
fein geſchnittenen Geſichtszüge recht angenehm, ja, 
um ihren Teint Hätte fie wohl manche Europäerin 
beneiden können. 

Der ältliche hohe Mandarin, an deſſen Seite 
das noch im Alter des Flügelkleids ſtehende junge 
Mädchen an Deck auf und ab wandelte, war 
keine geringere Perſönlichkeit als der General- 
men von Kiangſi, Se. Erz. Tſeng⸗-kuo⸗ 

chüan, und die junge Dame war ſeine Tochter. 
Beide hatten ſich von der Hauptſtadt der Pro- 
vinz Kianſi — Nanſchang kommend, mit ihrem 


über dieſen Artikel. 
verzichtet, Amendements zu der Vorlage zu ſtellen 
und habe die bisherigen Artikel ohne Widerſpruch 
vorüber gehen laſſen — zu der Faſſung dieſes Ar⸗ 
tikels aber müßte er erklären, daß ſeine politi- 
ſchen Freunde für die darin enthaltenen Beſtim⸗ 
mungen ihr Votum nicht abgeben könnten. 


mern. 
und agitirten dabei gegen das Deutſchthum (Wi⸗ 
derſpruch bei den Polen). 
thun beſſer, die Beweiſe für meine Behauptungen 
nicht zu verlangen, die Verhältniſſe find für je- 
den Bewohner Polens notoriſch! 


* 


heren Mädchenſchulen und gleichartigen Erzie- 
hungs⸗Anſtalten widmen, zugelaſſen werden dür⸗ 
fen — die Erziezung und Schulausbildung der 
polniſchen weiblichen Jugend, die durch die Po- 
lengeſetze der polniſchen Agitation entzogen wer- 
den ſollten, wird alſo nun der katholiſchen kleri⸗ 
kalen Agitation ausgeſetzt. Redner kommt dann 
auf die vom Reichskanzler im April 1875 gegen 
Herrn von Kleiſt⸗Retzow im Herrenhauſe gehaltene 
Rede zurück und erinnert daran, daß Fürſt Bis- 
marck damals in der That von der Behauptung 
ſeines Seelenheiles gegenüber dem Papſte ge- 
ſprochen habe. 

Abg. v. Meyer Arnswalde 
für das Geſetz und deren Artikel. 


erklärt ſich 
Von den 


Konſervativen hätten gegen den Kulturkampf die 


Feudalen geſtimmt und doch habe man die Feu— 


dalen als Urſachen des Kulturkampfes bezeichnet 


— das ſei natürlich unrichtig, aber er ſei ja 


gewöhnt, daß man die Feudalpartei für alles 
Uebel in der Welt verantwortlich macht. (Heiter⸗ 
keit.) 
dieſem Artikel handele, den evangeliſchen Diako⸗ 


Er ſtelle die Orden, um die es ſich in 


niſſen auf dem Gebiete der Kinderlehre und Kran- 
kenpflege gleich, mit denen die evangeliſche Kirche 


mehr erreichen werde, als mit der Vermehrung 
der Paſtore und Kirchen. 


Abg. Dr. Gneiſt beantragt namens der 
nationalliberalen Partei namentliche Abſtimmung 
Seine Partei habe darauf 


Abg. Frhr v. d. Reck (konſ.) tritt für die 


unveränderte Annahme des Art. 5 ein. 


Abg. v. Dliembows ki (freikonſ.): Wenn 


ich mich gegen die Annahme erkläre, ſo geſchieht 
dies nicht namens meiner Fraktion, 
aus konfeſſionellen Gründen, ſondern aus Erwä⸗ 
gungen auf die Verhältniſſe Poſens. 
für die polniſche Propaganda gar keine größere 
Verſtärkung geben, als die Zulaſſung der Orden 
in den polniſchen Landestheilen. 
Orden in jenen Landesgebieten, beſonders die 
Philippiner, ſind der kräftigſte Rückhalt der pol⸗ 


auch nicht 


Es kann 
Die katholiſchen 


niſchen Propaganda geweſen, katholiſche Ordens. 
häuſer wurden zu polniſch nationalen Heiligthü⸗ 
Die Ordensbrüder zogen bettelnd umher 


Ich ſollte meinen, Sie 


Wenn jetzt die 


Gefolge in dem am Zangtſze liegenden Hafenort 
Kiuklang an Bord des Dampfers „Kiang“ ein- 
geſchifft und befanden ſich auf der Reiſe nach 
Shanghai, um von dort weiter nach Peking zu 
gehen. Der Zweck dieſer Tour aber war fol- 
gender: Der junge Kaiſer von China, Se. Maj. 
Kuang-Hfü, hatte ſoeben fein 16. Lebensjahr be- 
endet und der Gewohnheit des Landes gemäß war 
er von ſeiner hohen Mutter, der Regentin, auf- 
gefordert worden, ſich eine Frau und zur gleichen 
Zeit die übliche Anzahl von zweiunddreißig Kon- 
kubinen zu wählen. Behufs der angekündigten 
Verehelichung des Kaiſers wurde im Frühjahr 
letzten Jahres ein kaiſerliches Edikt erlaſſen, dem ⸗ 
zufolge die zwiſchen 12 und 16 Jahr alten Töchter 
der Familien, die zu den Pa-Chi Chi⸗Jen (d. h. 
Nachkommen von den Kriegern, welche in der 
Tartaren⸗Invaſion von China — vor etwa 200 
Jahren — Theil nahmen), gehören, nach Peking 
entboten wurden. Nur ſolchen Familien ange- 
hörige Töchter können auf die hohe Ehre rechnen, 
einſtmals die Kaiſerin Chinas zu werden, event. 
in den kaiſerlichen Harem aufgenommen zu wer⸗ 
den. Eine genaue Liſte von allen dieſen Fa⸗ 
milien und deren Stammbaum wird bis zum heu⸗ 
tigen Tage in der Hauptſtadt einer jeden Pro- 
vinz geführt. Da der General-Gouverneur von 
Liang-Chiang (welches die Provinzen Kiangſu, 
Kiangſi und Anhui einſchließt) ſolch einer Fa⸗ 
milie angehört und eine den Vorſchriften ent- 
ſprechende Tochter hatte, deren Schönheit von 
allen Bewohnern weit und breit geprieſen wurde, 
ſo war es ihm auch zur höchſten Pflicht gewor— 
den, mit ſeinem Sprößlinge die Reife nach Pe 


Orden zugelaſſen werden, ſo haben wir ſofort 
wieder ambulante Ordensgeiſtliche, die den Frie 
den der beiden Nationalitäten in den polniſchen 
Landestheilen gefährden. Es geht eine tiefe Be- 
unruhitzung durch die deutſche Bevölkerung jener 
Landestheile, ſie ſind durch dieſes Geſetz ſehr be⸗ 
unruhigt. 
Fürſt Bismarck: 

ſind die Bedenken bekannt, 


Der königl. Regierung 
welche aus der Zu⸗ 


lafjung der Orden auch für die polniſchen Lan⸗ 
destheile erwachſen. 
dem die unveränderte Annahme der Vorlage em- 


Sie hat Ihnen jedoch trotz- 


pfehlen zu müſſen geglaubt, weil durch ein Ab- 


bröckeln einzelner Theile der Vorlage das Schick⸗ 
ſal derſelben gefährdet werden würde. 
jedoch der Anſicht, daß um der Vortheile willen, 
die die Vorlage für alle übrigen Theile der Mon- 
archie bringt, die etwaigen Nachtheile für die Pro- 
vinz Poſen ertragen werden müſſen. 


Wir ſind 


Abg. Dr. Windthorſt: Ich will auch 


heute nur auf eine kurze Erklärung mich be- 
ſchränken. 
lage für völlig klar, ſie ſind leider nur viel zu 
lar. 
führungen mir zur Erwiderung ſehr viel Mate- 
rial boten, nicht erwidern, der Herr Miniſter⸗ 
Präſident hat dies in ſo maßvoller Weiſe gethan, 
daß ich um ſo mehr darauf verzichten kann, dem 
Herrn zu antworten. 
lage, möge ſie den Frieden bringen, den wir Alle 
wünſchen! 


Ich halte die Beſtimmungen der Vor- 


Ich will auch dem Vorredner, deſſen Aus- 


Stimmen Sie für die Bor- 


(Beifall im Zentrum.) 
Abg. Hagens (natl.) ſchildert unter gro- 


ßer Unaufmerkſamkeit des Hauſes gleichfalls die 
Bedenken, 
dieſes Artikels für die polniſchen Landestheile er⸗ 


welche ſich aus den Beſtimmungen 
geben. 


Abg. Dr. v. Jazdzewski (Pole) tritt 


den Behauptungen des Abg. v. Dziembowski über 
die Thätigkeit der katholiſchen Orden in den pol- 
niſchen Landestheilen entgegen und bezeichnet die⸗ 
ſelben als unrichtig. 


Abg. Dr. Wehr (freik.): Ich will über 


dieſen Punkt in keine Polemik eintreten, aber je- 
der Kenner der Verhältniſſe in den betreffenden 
Landestheilen wird die Anſchauungen des Abg. 


v. Dziembowski theilen. Wenn ein Theil meiner 


politiſchen Freunde gegen dieſen Artikel ſtimmt, 
ſo geſchieht das nicht, weil wir weniger den Frie⸗ 
den wünſchen als Andere, ſondern allein aus den 
für die polniſchen Landeetheile beſtehenden Be⸗ 
denken. 


Hlerauf wird die Diskuſſion geſchloſſen und 


Artikel 5 in namentlicher Abſtimmung mit 23 
gegen 117 Stimmen angenommen. 


Dafür ſtimmen geſchloſſen Zentrum und 


Polen, ferner die Konſervativen, mit Aus nahme 
EPC T 


der Abgg. v. Below⸗Saleske, Dr. Kropatſchek 
und Stöcker, ein Theil der Freikonſervativen und 
von den Freiſinnigen die Abgg. Otto Hermes, 
Jenſch, Richter, Maager, Dr. Meyer - Breslau, 
Mundel, Springorum, Träger und Uhlendorf. 
21 Mitglieder enthalten ſich der Abſtimmung. 

Der Entwurf betr. die Novelle zur Syno⸗ 
dalordnung für einzelne Provinzen der Monarchie, 
ſowle die Vorlage betr. die Radfelgenbreite des 
Laſtfuhrwerkes werden debattelos in erſter u. 
zweiter Leſung genehmigt. 

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft. 

Nächſte Sitzung: Dienſtag 11 Uhr. 

Tagesordnung: Schulleiſtungsgeſetz. 

Schluß 13% Uhr. 


Deutſchland. 
Berlin, 25. April. 

— Die gebrachte Mittheilung, daß die Ver⸗ 
haftung Schnäbeles auf deutſchem Gebiete ſtatt⸗ 
gefunden, iſt inzwiſchen durch folgende hochoffiziöſe 
Mittheilung in der „Nordd. Allg. Ztg.“ beſtätigt 
worden: 

„Wie wir aus zuverläſſiger Quelle hören, 
iſt durch Zeugenverhör feſtgeſtellt, daß die Ber- 
haftung des Polizeikommiſſars Schnäbele auf 
deutſchem Gebiet erfolgt iſt. Es wird dies von 
ihm ſelbſt auch nicht in Abrede geſtellt. Nach 


den an Ort und Stelle eingezogenen Nachrichten 


über die Verhaftung des franzöſiſchen Polizei⸗ 
kommiſſars Schnäbele hat dieſelbe auf Requiſition 
der Staatsanwaltſchaft und des Unterſuchung 
richters ſtattgefunden, Schnäbele 
deutſchem Gebiete 
den ihm die Verhaftung 
Polizeibeamten zu Boden geworfen N 
Fluchtverſuch gegen die Grenze gemacht, il ] 
dieſſeits der Grenze wieder eingeholt und dingfeſt 
gemacht worden. 
ſich auf Betheiligung an landes verrätheriſchen 
Umtrieben in den Reſchslanden unter Mißbrauch 
ſeiner amtlichen Stellung zur Beförderung derſel⸗ 
ben. Die Verhaftung iſt gerichtlich nicht beſchloſſen 
worden, ohne daß überzeugende Beweisſtücke für 
die Schuld des Verhafteten vorlagen.“ 

Ueber die Gründe des Vorgehens gegen 
Schnäbele bringt die „Straßb. Poſt“ mehrere Mit⸗ 
thellungen. Aus dem Landkreiſe Metz wird dieſem 
Blatte geſchrieben: 

„Auf Schnäbele wird ſeit reichlich 6 Wochen 
gefahndet, doch hatte dieſer zweifelsohne Wind 
davon bekommen, ſo ſehr man ſich anch bemühte, 


die Sache geheim zu halten, denn ſeit dem ge⸗ 


nannten Zeitraum hatte Schnäbele, entgegen ſei⸗ 
ner ſonſtigen Gepflogenheit, ſich ängſtlich gehütet, 
deutſches Gebiet zu betreten. Schnäbele auf ir- 
eee 


king zu machen, um ſie daſelbſt dem jugendlichen 
Kaiſer als Heirathskandidatin vorzuſtellen. 
bereits erwähnt, befanden ſich die Leute auf der 
Reiſe nach der Hauptſtadt des Reiches, und wie 
man damals bereits unter dem Volke munkelte, 
ſollte dieſe junge Dame, die geiſtig äußerſt ge⸗ 


Wie 


weckt und eine ganz ausgezeichnete Erziehung ge⸗ 
noſſen, den anderen Kandidatinnen eine höchſt ge- 
fährliche Rivalin ſein. 


* * 
* 


Ein'ge Wochen find ſeit jener Zeit vergan- 
gen, in welchem wir die junge Heiraths-Aſpiran⸗ 
tin auf den Kaiſer von China in kindlicher Un- 
befangenheit auf dem Verdeck des Flußdampfers 
auf und ab ſpazieren ſahen. 

„Es war im holden Monat Mai, 

Als alle Knospen ſprangen“ — 
als man gegen Abend durch das Labyrinth der 
Straßen von Peking eine lange Prozeſſion von 
verdeckten Ochſenfuhrwerken pajfiven ſehen konnte. 
In dieſen ſaßen die Töchter und Väter von allen 
den Mantſchu⸗Familien, die dem Rufe Gehör 
leiſteten, ihre heirathsfähigen Sprößlinge behufs 
einer Brautſchau dem zukünftigen Kaiſer vorzu⸗ 
führen. Es mögen weit über einhundert Karren 
geweſen ſein, die ſchließlich außerhalb der Mauern 
des kaiſerlichen Palaſtes Halt machten. Gegen 
Morgen wurde ihnen das Nord-Thor geöffnet 
und ſomit Eintritt in das geheimnißvolle Innere 
des Palaſtes geſtattet. Die jugendlichen Heiraths⸗ 
kandidatinnen, in Begleitung ihres reſp. Vaters, 
werden in den inneren Hofraum geführt. Kurz 
darauf erſcheint der junge Kaiſer, an feiner Seite 


die Regentin⸗Mutter und im Gefolge eine kleine 
Legion von Eunuchen. Er tritt an einen Tiſch 
heran, auf welchem eine Anzahl von bölzernen 
Täfelchen liegen. Auf jedem derſelben iſt der 
Name, das Alter und der „Clan“ einer der an- 
weſenden, anmuthigen jungen Chineſinnen ge⸗ 
ſchrieben. Der Kaiſer hebt eins der Täfelchen 
auf, lieſt den darauf befindlichen Namen, worauf 
die betreffende junge Dame von einigen Eunuchen 
dem Sohne des Himmelreiches vorgeführt wird; 
zur gleichen Zeit wirft ſich der Vater mit dem 
Gouverneur der Provinz, welcher ſie angehört, 
zur Erde, bis ſie von ihrem Beherrſcher entlaſſen 
werden. Die junge Dame ſteht aufrecht, in einem 
Koſtüme nicht ganz dem unähnlich, in welchem 
Eva vor dem Sündenfalle ſich geſiel. Der Kai- 
ſer ſpricht zu ihr und zieht dann bei ihrem Va⸗ 
ter und dem Gouverneur der Provinz über die 
Kandidatin Erkundigungen ein. Gefällt dieſelbe 
ihm nicht, ſo wirft er einfach das Täfelchen in 
einen „Papierkorb“ und giebt dem Mädchen mit 
der Hand zu verſtehen, daß ſie ſich entfernen 
kann. Falls aber die junge Dame ſeinem Ge- 


ſchmacke entſpricht, legt er das Täfelchen, welches 


ihren Namen trägt, ſorgfältig auf eine Seite, 
nachdem er zuvor darauf mit rother Tuſche eine 
1, 2 oder 3 geſchrieben hat, je nachdem ſie ihm 
gefallen. Nachdem alle Heirathskandidatinnen auf 
dieſe Art und Weiſe examinirt waren, wurden 
ſie wiederum aus dem Palaſte nach der Stadt 
geführt. Nach vier Tagen wurden diejenigen 
Mädchen, welche dem Kaiſer nicht gefielen, von 
der Thatſache unterrichtet, und ſie durften ſofort 


nach ihrer Heimath zurückkehren. Die andere Ab⸗ 


Die Anklage gegen ihn bezieht 


„„ „ 4 


EBENEN 


gend eine Weiſe in die Hände zu bekommen, da- 
mit war ſpeziell der Polizeikommiſſar Gautſch in 
Ars, ein ob ſeiner Tüchtigkeit erprobter Beamter 
und — nebenbei bemerkt Elſäſſer von Ge 
burt, betraut worden — bei der hier zu Lande 
geradezu ſprüchwörtlich gewordenen Schlauheit des 
Schnäbele eine nichts weniger als leichte Sache. 
Trotzdem gelang es Herrn Gautſch, den Schnä— 
bele in ſeine Gewalt zu bekommen, obſchon dieſer 
ſo etwas vermuthet haben mochte, denn er trug 
bei ſeiner Verhaftung einen haarſcharf geſchliffe⸗ 
nen Dolch bei ſich, von dem er aber trotz aller 
Gewandtheit, die ihm zu eigen war, keinen Ge— 
brauch machen konnte, da feine Gegner auf der- 
gleichen vorbereitet waren. Die beiden Geheim- 
poliziſten, welche Herrn Schnäbele dingfeſt mach⸗ 
ten, nachdem er deutſches Gebiet betreten hatte, 
waren Herrn Gautſch unterſtellt und handelten 
im Auftrage und unter Leitung des Leptgenann- 
ten. Die beiden Geheimpoliziſten waren dieſſeits 
der Grenze poſtirt, natürlich ſo, daß Schnäbele 
ſie erſt bemerkte, als es für ihn zu ſpät war, 
auf franzöſiſches Gebiet zurückzuflüchten, wozu er 
übrigens den Verſuch mgchte, und die Bewälti⸗ 
gung Schnäbeles, welcher trotz ſeines vorgerückten 
Alters nicht geringe Körperkräfte beſitzt, war keine 
leichte. Franzöſiſcherſtits wird behauptet, Schnä⸗ 
bele ſei auf franzöſiſchem Boden verhaftet wor- 
den. Auch der geſtern mit Gefolge in Arnaville 
anweſende Oberprokurator von Nancy will auf 
Grund von Zeugenausſagen daſſelbe behaupten. 
Dieſe Behauptung iſt durchaus unwahr. Es ſind 
mehr als genügend Zeugen vorhanden, daß 
Schnäbele auf deutſchem Gebiet verhaftet wurde. 
Dies haben der Oberſtaatsanwalt von Colmar, 
der erſte Staatsanwalt von Metz in Begleitung 
des vom Reichsgericht beauftragten Unterſuchungs⸗ 
richters aus Straßburg und Polizeibeamte von 
Metz und Noveant an Ort und Stelle in jeder 
Weiſe feſtgeſtellt.“ 
Ueber die Umtriebe Schnäbeles bringt das 
genannte Blatt folgende nähere Angaben aus 
Straßburg: 
Allgemein verlautet, Schnäbele ſei in der 
That ein höchſt geſchickter Spion und die Seele 
der franzöſiſchen Spionage in Elſaß-Lothringen 
geweſen. Schon ſeit einigen Jahren ſoll der Ver- 
dacht rege geworden fein, daß im deutſchen Reichs- 
lande eine ganz planmäßige Spionage, die von 
Frankreich aus geleitet werde, im Betriebe ſei. 
Es wurden nämlich in Frankreich nicht allein 
Einzelpläne über Einrichtungen in hieſigen Forts, 
ſondern auch von Neuerungen an Geſchützen, von 
Schanzkörben, weiter Armirungspläne, Kaliber⸗ 
ſtärken und Munitionsvorräthe u. ſ. w. kund, 
deren Beſtehen nur durch Spionage bekannt wer- 
= 2 Ein Verdacht, mit franzöſiſchen Mi- 
ärperſonen in Verbindung zu ſtehen, richtete ſich 
1 Schien. gegen einen Architek- 
Seſenheim geboren, vor langer 
jer gezogen war, zu verſchiedenen Malen 
iſchen Offzteren, die ſich hier beim 
— als ſolche gemeldet hatten, zuſam⸗ 
Se wentraf und eifrige Geſpräche führte. Der Ver⸗ 
bdächtige wurde polizeilich im Geheimen lange Mo⸗ 
nate hindurch beobachtet. Als Klein merkte, daß 
man auf ihn und fein Treiben aufmerkſam ge- 
worden war, beſchloß er, die Stadt Straßburg 
zu verlaſſen, wurde aber an der Ausführung ver- 
hindert, denn es erſchien plötzlich die Polizei bei 
ihm, nahm eine Haueſuchung vor und verhaftete 
ihn auf Grund der vorgefundenen Beweiſe, die 
nicht allein ſeine Verbindung mit franzöſiſchen 
Militärs und Beamten, die auf Landesverrath 
und Spionage hinwieſen, ſondern auch weitere 
Anhaltspunkte und die Namen der weiter an den 
ausgeübten Verbrechen betheiligten Perſonen er- 
brachte. Zunächſt war ſein Schwager, früherer 
Architekt und jetziger Fabrikant Grebert aus Ha⸗ 
genau, wohnhaft in Schiltigheim, verdächtig ge- 
worden, Feſtungs- und Armirungspläne herbeige- 
ſchafft zn haben. Grebert war bei den Forts- 
bauten Sub-Unternehmer geweſen und hatte viele 
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Pläne in Händen gehabt. Grebert mußte aber 
ebenfalls Lunte gerochen haben, denn als die Po- 
lizei bei ihm vorſprach, hieß es, er ſei geflohen. 
Aber die Polizei war auf der Hut. Nachdem die 
Hausſuchung wichtige Beweiſe, aber auch die Ge- 
wißheit geliefert hatte, daß Grebert ohne Geld- 
mittel geflohen, wurde das Haus umſtellt, um 
Grebert bei ſeiner Rückkehr ſofort zu verhaften. 
Grebert erſchien auch in der Nacht, um ſich mit 
Geldmitteln zu verſehen, und wurde ſofort ver- 
haftet. Er hatte zu ſeiner Frau geſagt, daß es 
ſeine Abſicht geweſen ſei, ſich in ſeiner Wohnung 
verhaften zu laſſen, da er die Ueberzeugung ge- 
habt hätte, daß er die Grenze nicht erreichen 
konnte, da auf allen Stationen ſein Bild in den 
Händen der Bahnpolizei und Gendarmen geweſen 
wäre. Die Verhandlungen, welche die Spione 
hier mit franzöſiſchen Beamten und Offizieren 
führten, geſchahen nicht immer auf der Gaſſe, in 
den Wallſtraßen u. ſ. w., ſondern auch in einem 
in der Kronenburgerſtraße gelegenen Café mit 
Bewilligung des Beſitzers Erhardt, der von der 
ganzen Sache wiſſen mußte und deshalb auch zur 
Haft gebracht wurde. Die drei wurden durch 
Befehl des Unterſuchungsrichters des Reichsge⸗ 
richts, Landgerichtsrath Leoni, unter Haft geſtellt. 
Nun galt es aber vornehmlich, des Anſtifters 
habhaft zu werden, und dieſer war kein anderer 
als der franzöſiſche Grenzpolizelkommiſſar Schnä⸗ 
bele aus Pıgny, der Elſaſſer und hier gut be- 
kannt war, Metz und Straßburg zuweilen be- 
ſuchte und bei dieſen Gelegenheiten auch im Ver⸗ 
ein mit den Genannten „in Spionage machte“. 
Es ſollen vollſtändige erdrückende Beweiſe gegen 
den Schnäbele vorliegen, Beweiſe, die ſich weiter 
nicht beſprechen laſſen. 

— Der jetzige Oberbefehlshaber in Maſſo⸗ 
wah, General Saletta, hat in Rom telegrapiſch 
die Entſendung zweier weiterer Bataillone In- 
fanterie und einer Anzahl Kanonen verlangt. 
Die Expedition erfolgt in den erſten Tagen des 
Mai. Noch am Donnerſtag voriger Woche hatte 
der italieniſche Kriegsminiſter Bertole-Viale in der 
Kammer erklärt, daß über das fernere politiſche 
und militäriſche Vorgehen in Afrika noch kein 
Beſchluß gefaßt ſei und auch nicht jo raſch ge- 
faßt werden könne. Hiernach wird man anneh- 
men müſſen, daß General Saletta die Lage für 
die Italiener in und um Maſſowah bedrohlicher 
gefunden hat, als die letzten Berichte ſeines Vor⸗ 
gängers eingeſtanden haben. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 26. April. Bereits morgen, Mitt- 
woch, Abend wird die 1. Abtheilung der Kunf- 
Ausſtellung im Konzerthauſe wegen Wechſel 
der Bilder geſchloſſen und möge daher Jeder, 
welcher den Beſuch der Ausſtellung bisher ver- 
ſäumt hat, den letzten Tag noch benutzen, um das 
Verſäumte nachzuholen. Die erſte Abtheilung 
bietet ſo viel des Sehenswerthen in künſtleriſcher 
Vollendung, daß Niemand ein Beſuch gereuen 
wird. Wir haben bereits früher auf einige der 
beſten Gemälde hingewieſen und wollen heute nur 
noch auf einige Bilder von beſonderem Farben- 
reichthum und Lebenswahrheit aufmerkſam machen, 
da fällt zunächſt Fritz Schnitzler's - Düſſeldorf 
1 Schafbad aus dem Schwabenthal“ (Nr. 451) 
auf, eine Scene, die aus dem Leben gegriffen iſt 
und von prächtiger Wirkung iſt, ſodann die „Kar- 
toffelernte“ von F. E. Hallatz-Friedenau (Nr 167), 
W Geifler's-Berlin „Walpurgisnacht“ (Nr. 138), 
die „Anwerbung von Landesknechten“ von C. 
Boppo-Düſſeldorf (Nr. 51), die „Rückkehr von 
der Alm“ von F. Baumgarten -München (Nr. 22), 
auch die „Roſe im Traume“ von H. Arnold 
Weimar (Nr. 3) entzückt durch ſeine prächtige 
Ausführung. E. Dörſtling-Königsberg, wenn wir 
nicht irren ein geborener Stettiner, hat in ſeiner 
„Blumenverkäuferin“ (Nr. 91) eine ſehr ſchöne 
Probe ſeines Talents abgelegt und darf man von 
den ſpäteren Arbeiten des jungen Künſtlers noch 
ſchönere Erfolge erwarten. Zwei eigenartige, in 


theilung aber wurde einige Tage ſpäter noch einer 
genaueren Prüfung unterworfen und erſt dann 
ward definitiv feſtgeſtellt, welcher von den Aus- 
gewählten das Glück, Kaiſerin von China zu 
werden, zu Theil geworden. Außer dem „recht- 
mäßigen“ Weibe erwählt der Kaiſer zwei Frauen 
in „Stellvertretung“ — Hauptkonkubinen, und 
außerdem dreißig andere Konkubinen. Die Stel- 
lung, die dieſelben genießen, iſt jedoch höchſt 
3 ehrenvoll, denn, jollte die Kaiſerin ſterben, oder 
kinderlos bleiben, ſo haben ſie noch Gelegenheit, 
zur Kaiſerin zu avanciren. Aber auch den Letzt⸗ 
aus gewählten war es erlaubt, nach kurzem Auf 
enthalte in Peking wieder in ihre Heimath zurück⸗ 
ee, mit der Weiſung, ſich in Bereitſchaft zu 
halten, in naher Zukunft durch ein von dem 
Kaiſer unterzeichnetes Schreiben an den Hof be- 
ö rufen zu werden. 
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Faſt ein Jahr iſt ſeit eben erwähntem Vor- 
falle verfloſſen. Es war Anfang März 1887. 
An den Quais von Shanghai herrſchte ein reges 
Leben. Am 3. März in der Frühe ſollte näm⸗ 
lich die erſte Flotte der Saiſon, beſtehend aus 
er zwölf Dampfern, nach dem Norden beför- 
dert werden. Es war am Mittwoch, den 2. 
b. M., als man gegen Abend an dem am Quai 
„China Merchants“ liegenden Dampfer 
gean“ (demſelben, in welchem der Siebente 
inz im Herbſt vergangenen Jahres die Reiſe 
ch Port Arthur unternommen) einige Sänften 
angen ſehen konnte. Aus ihnen ſtiegen zwei 
neſiſche Damen, die ſich ſofort eifrig beſchäftig⸗ 


ten, einer dritten, ebenfalls in einem Palankin 
befindlichen Mantſchu⸗Dame herauszuhelfen. Aus 
einer vierten Sänfte ſtieg ein hoher Mandarin 
(ein Wei yuen), der den Frauen als „ſchützender 
Ritter“ zugetheilt war. Die Geſellſchaft begab 
ſich an Bord und nahm Wohnung in einer eigens 
für ſie eingerichteten Kabine. Am Morgen des 
folgenden Tages verließ der Dampfer den Quai, 
mit Beſtimmung Tientſin. Er trug, was wohl 
nur Wenige in Shanghai — gleichviel ob Euro- 
päer oder Eingeborene — ahnten, die zufkünftige 
Katjerin Chinas, die anmuthige Tochter des Ge- 
neral-Öouverneurs von Kiangſi, auf die im ver- 
gangenen Frühjahre die Wahl des jungen Kai- 
ſers gefallen, und deren Loos hoffentlich nicht dem 
ihrer Vorgänger gleich ſein wird, für ihr ganzes 
Leben innerhalb der Mauern des kaiſerlichen Pa- 
laſtes in Peking eingeſchloſſen zu bleiben. Neh⸗ 
men wir vielmehr an, daß mit dem Fortſchritt 
der Ziviliſation in dem größten Kaiſerreiche, auf 
welches die Sonne ſcheint, der fremden Anſied⸗ 
lung Shanghais noch einmal die Ehre zu Theil 
werden wird, die Kaiſerin zu begrüßen, die ja 
geboren und aufgeblüht iſt in der Provinz, in 
welcher wir leben, welche Provinz darauf ſtolz 
ſein kann, neben dem wahrlich verdienten Schmei⸗ 
chelnamen „der Garten von China“ auch in dem- 
ſelben die herrlichſte Blume hervorgebracht zu 
haben, die von dem Kaiſer von China als die 
ihm liebſte und würdigſte feines großen Reiches 
erachtet worden iſt. 
Valois. 


ihrer Wirkung gleiche Märchenbilder ſind „Der] See ging boch und ein kalter, ſchneidender Wind 


Schatz“ von A. v. Heyden-Berlin (Nr. 189) und 
„Der Blumenraub“ von 4. Wiegmann Berlin 
(Nr. 546). Einige ſehr beachtenswerthe Werke 
befinden ſich unter den Stillleben, ſo von Eliſe 
Nees von Eſenbeck-Breslau im „Markartſtrauß“ 
(Nr. 350) und im „Frühlingsſtrauß“ (Nummer 
351), ganz originell iſt auch das „Mu— 
ſikaliſche Stillleben“ von Freifräulein von 
Thierry⸗Düſſeldorf. Doch es würde zu weit füh- 
ren, ſollten wir alle bemerkenswerthen Arbeiten 
hier noch erwähnen; wir werden, dem Wunſche 
vieler unſerer Leſer entſprechend, die zweite Ab- 
theilung der Ausſtellung eingehender beſprechen. 
Beſondere Freude wird allen Kunſtfreunden die 
Nachricht machen, daß die Ausſtellung auch wäh- 
rend des Wechſels der Bilder nicht geſchloſſen 
wird, ſondern daß in dieſer Zeit der Kunf- 
verein für Pommern für eine ganz be- 
ſondere Ueberraſchung geſorgt hat. Es werden, 
Dank den Bemühungen des genannten Vereins, 
in dieſer Zeit die auf einem Triumphzuge durch 
Deutſchland befindlichen Schöpfungen 
Graef's zur Ausſtellung kommen und wir 
geſtehen offen, daß wir nicht wenig neugierig 
ſind, zu ſehen, ob der allgemeine Beifall auch ein 
verdienter iſt, oder ob Mache dahinter ſteckt. Im 
Voraus wollen wir ſchon verſichern, daß wir den 
höchſten Maßſtab bei unſerem Urtheil daran ſtellen 
werden. Es find die Gemälde „Märchen“, 
„Das Feuer“ und „Das Waſſer“. Die 
beiden letzteren ſind aus dem Zyklus „die vier 
Elemente“. Wir heben hier gleich hervor, daß 
das „Märchen“ keine Allegorie des Märchens iſt, 
ſondern eine Epiſode aus einem Märchen, alſo 
nur eine Illuſtration zu einem Märchen. 


— Zum Schluß der Saiſon veranſtaltet] von ihnen erſtarrt waren. 


noch die Akademie für Kunſtgeſang morgen, Mitt- 
woch Abend, im großen Saale des Konzerthauſes 
ein Konzert, zu welchem die Herren Robert 
und Georg Lehmann, Rothbart und 
Grau ihre Mitwirkung bereitwilligſt zugeſagt 
haben. Das Programm iſt ebenſo reichhaltig wie 
intereſſant und wollen wir nicht unterlaſſen, allen 


Muſikfreunden den Beſuch des Konzerts warm zu ſie kamen zu ſpät. 


empfehlen. 

— Landgericht. Strafkammer 3. 
Sitzung vom 25. April. Ein recht netter 
Ehemann und Schwiegerſohn iſt der Brauer Alb. 
C. Fr. Peick aus Wollin. Derſelbe verheira- 
thete ſich im Jahre 1882 mit der Tochter des 
Brauereibeſitzers Malkewitz in Wollin, doch bald 
zeigte ſich P. im ſchlechteſten Lichte, er mißhan⸗ 
delte Frau und Schwiegervater, wurde ſogar we- 
gen Mißhandlung des letzteren beſtraft und ſeine 
Frau zog es ſchließlich vor, ſich von P. zu tren- 
nen, indem ſie gleichfalls die Scheidungsklage we⸗ 
gen erhaltener Mißhandlungen einreichte. Der 
Brauereibeſitzer Malkewitz verſtarb am 1. Fe⸗ 
bruar v. J. und wurde in dem Familienbegräb⸗ 
niß auf dem Wolliner Kirchhof beerdigt. 
mit dem Tode des Schwiegervaters war der Haß 
des ſauberen Schwiegerſohnes noch nicht begraben 
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wehte. Von acht Booten gelangten nur vier in 
das Waſſer, die übrigen wurden von den Wellen 
zerſchellt. Alle Damen an Bord des Schiffes 
kamen an Deck nur halb angekleidet, dennoch be- 
nahmen ſich alle bewundernswerth ruhig und es 
entſtand kein Geſchrei und keine Verwirrung. Die 
Frauen wurden auf die Brücke gewieſen, wo ſie 
die weiteren Befehle ſtill abwarteten, obwohl fie 
völlig durchnäßt wurden, da die Wellen fort- 
während über das Schiff ſchlugen. Um 9 Uhr 
Vormittags hatten alle Frauen und Kinder das 
Schiff verlaſſen, mil Ausnahme von Frau Wal- 
ker und Frau Piggot, die ſich weigerten, ihre 
Männer zu verlaſſen. Die Boote ruderten fort 
„ das Ufer ohne Unfall. Die Paſſa⸗ 
giere fanden, nachdem ſie einige Stunden über 
Felſen und Geſträuch marſchirt waren, Aufnahme 
in einem Bauernhaufe. Sie wurden mit der 
allergrößten Güte von den Landleuten behandelt, 
welche alles, was fie hatten, Zimmer und Klei- 
dung, den Schiffbrüchigen überließen. Am 
Dienſtag wurden alle Perſonen in Wagen nach 
Propiano geſandt und von da nach Ajaccio, wo 
ſie den Dampfer „Chuſan“ antrafen. 
die Frauen fort waren, wuchs die Gewalt des 
Sturmes ſo ſehr, daß es unmöglich war, irgend 
ein Boot in's Waſſer herabzulaſſen. Die DOffir 
ziere und Mannſchaft begann deshalb Flöſſe zu 
bauen. Eins wurde bherabgelaſſen an der Seite 
des Schiffes. Da zweite war gerade fertig als 
eine große Welle es über Bord ſchwemmte. 
Mittlerweile ergriffen die eingeborenen Feuerleute 
Beſitz vom erſten Floß, ſchnitten die Seile trotz 
des Befehls des Kapitäns ab und fuhren dem 
Ufer zu, wo ſie glücklich ankamen, nachdem acht 
Hierauf verſuchte der 
Kapitän die Schiffspapiere aus dem Kartenzimmer 
zu holen, wobei er von den Trümmern der 
Oberlichtfenſter zu Boden geworfen wurde. Er 
lag auf dem Rücken und ſchrie: „Um Gottes- 
willen, nehmt dieſe Sachen von meiner Bruſt 
fort.“ Major Cooper, Adjutant des Vizekönigs, 
und ein Steward ſuchten ihm zu helfen, allein 
Eine rieſige Welle ſchleuderte 


ihn nach dem Vordertheil des Schiffes, welches 
völlig unter Waſſer war. Er wurde nicht mehr 
geſehen. Um dieſe Zeit waren wir alle vor 


Kälte halb ſtarr und erſchöpft. Die Paſſagiere 
und Mannſchaft ſammelten ſich am Hintertheil 
des Schiffes und im Rauchzimmer. Einige klet⸗ 
terten in die Maſten, wo verſchiedene vor Kälte 
umkamen und andere wieder herunterſteigen muß⸗ 
ten. Wir glaubten, daß das Schiff jeden Augen⸗ 
blick in den Abgrund fahren würde. Im Rauchzim⸗ 
mer war es, trotzdem keine Fenſter mehr darin 
waren, zum Erſticken. Siebenzig Perſonen waren 
in dem zwölf Fuß breiten und ſechszehn Fuß 
langen Raume zuſammengedrängt. Außerdem 
war der Fußboden mit Glasſcherben bedeckt. Der 


Doch Sturm dauerte bis 11 Uhr Nachts und die See 


ging noch hoch 


wurde die Seer 


um Mitternacht. Am Morgen 
ruhiger, und bei Tagesanbruch 


und um dies zu beweiſen, trieb er an dem Grabe bemerkten wir, daß ein Schiff auf uns zuſteuerte. 


des Verſtorbenen beſchimpfenden Unfug, er 
dem er die Krone abbrach und Zweige abſchnitt, 
ferner riß er die zur Ausſchmückung auf das 
Grab geſtellten Blumen aus und warf ſie über 
das Grabgitter. Am 11. Juli v. J. wurde er 
bei dieſem pietätloſen Treiben genau beobachtet 
und hatte er ſich heute deshalb auf Grund des 
$ 168 des St.⸗G.⸗B. zu verantworten. Mit 
Rückſicht auf die bei der That bewieſene nieder- 
trächtige Geſinnung erkannte der Gerichtshof dem 
Antrage des Staatsanwalts gemäß auf 6 Mo- 
nate Gefängniß und 1 Jahr Ehrverluſt. 


ein Freund der Jagd zu ſein und auch als er 
im vorigen Jahre auf dem Gute Alt-Torney an- 
geſtellt war, wollte er ſeiner Jagdluſt fröhnen, 
doch wurde ihm dies von dem Jagdberechtigten 
auf das Entſchiedenſte unterſagt; trotzdem wurde 
W. am 7. und 14. November wiederum bemerkt, 
als er die Torneyer Feldmark zur Jagd ausge- 
rüſtet durchſchrttt und es wurde deshalb Anzeige 
gegen ihn erſtattet. Um der Beſtrafung zu ent- 
gehen, ließ ſich W. zu einem Manöver hinreißen, 
welches ihn nun auch noch wegen des Verbrechens 
der Urkundenfäſſchung auf die Anklagebank 
brachte. Er erhielt am 16. November einen 
Jagdſchein ausgeſtellt und, um den Glauben zu 
erwecken, er ſei auch ſchon am 7. und 14. No- 
vember jagdberechtigt geweſen, radirte er in dem 
Jagdſchein die „1“ von der Datumzahl 16 aus, 
ſo daß der Schein nun als am 6. November 
ausgeſtellt lautete. Die Fälſchung wurde ſofort 
bemerkt, als W. den Jagdſchein einem Gendarm 
vorzeigte und war W. heute wegen Urkunden⸗ 
fälſchung und Jagdvergehen angeklagt, er wurde 
zu 1 Woche Gefängniß und 40 Mark Geldſtrafe 
event. 4 Tagen Haft verurtheilt, auch auf Ein- 
ziehung des bei dem Vergehen gebrauchten Ge— 
wehres erkannt. 


— — nn nennen 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Von dem Unglück, welches den Dampfer 
„Tasmania“ getroffen, entwirft ein Agent der 
oſtindiſchen Eiſenbahn-Geſellſchaft in Kalkutta, 
der ſich während der Strandung an Bord be- 
fand, folgende Schilderung: „Es war um 3 Uhr 
50 Minuten Morgens. Ich lag in meiner Ka— 
jüte, als das Schiff mit voller Wucht gegen die 
Felſen fuhr. Ich ſprang ſofort aus der Kajüte 
und ſtürzte, nachdem ich meine beiden Enkelkinder, 
welche bei mir waren, angekleidet hatte, auf Deck. 
Daſelbſt angekommen, ſah ich, wie man die Boote 
an der Vorderſeite des Schiffes herabließ. Die 


be⸗[Es war die Yacht 
ſchädigte einen dort aufgeſtellten Lebensbaum, in⸗ Firma Platt u. Co 


Der Wirthſchafts-Inſpektor Wergin ſcheinte 


Norſemann“. Dieſes, der 
1 U U 


gehörige Schiff, und die 
franzöſiſche Jacht „Perſeverance“ retteten uns 
Alle. Kaffe und andere Belebungsmittel ſtellten 


uns ſchnell wieder her. Wir ſind alle dankbar 
für die humane Behandlung, welche uns an Bord 
der Yachten zu Theil ward, und beſonders Herrn 
Platt für die Schnelligkeit, mit welcher er uns 
zu Hülfe kam. Als wir die Boote der Yachten 
durch die Brandung auf uns zukommen ſahen, 
erfüllte uns ein Freudengefühl, wel wir 
wenige Stunden zuvor für unmöglich gehalten 
hätten.“ 


Schiffsbewegung. 
(Poſtdampfſchiffe der Hamburg-Amerikaniſchen 
Packetfahrt⸗Aktien-Geſellſchaft.) 

„Leſſing“, 31. März von Newyork, 12. 
April in Hamburg angekommen; „Hungaria“, 
14. April von Newyork nach Colon; „Suevia“, 
14. April von Newpork noch Hamburg; „Sla- 
vonia“, 30. März von Newpork nach Stettin, 
16. April in Kopenhagen angekommen; „Cali- 
fornia“, auf der Reiſe von Hamburg nach Nemw- 
york, 16. April Lizard paſſirt; „Holſatia“, 30. 
März von St. Thomas nach Hamburg, 16. April 
in Havre angekommen; „Boruſſia“, 24. März 
von St. Thomas, 17. April in Hamburg ange- 
kommen; „Wiel ind“, 7. April von Newyork nach 


Hamburg, 18. April Lizard paſſirt; „Gellert“, 
17. April von Hamburg nach Newyork; „Ham- 
monia“, 6. April von Hamburg, 17. April in 


Newyork angekommen; „Rhaetia“, 3. April von 
Hamburg, 17. April in Newyork angekommen. 
Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 
Telegraphiſche Depeſchen. 
Leipzig, 24. April. In der heute hier ab- 
gehaltenen, ſehr zahlreich beſuchten nationallibe- 
ralen Parteiverſammlung nahmen unter Anderen 
viele Mitglieder der nationnalliberalen Reichs- 
tagsfraktion Theil. Der Abgeordnete v. Bennigſen 
war im letzten Augenblick am Erſcheinen verhin⸗ 
dert worden. Es nahmen die Abgg. Dr. Buhl, 
Marquardtſen, Oechelhäuſer, Meyer - Jena, Dr. 
Böttcher und Dr. Sattler das Wort. Der Erftere 
ſprach die beſtimmte Erwartung aus, daß der 
Patriotismus des deutſchen Volkes nicht verſagen 
werde, wenn es jetzt gälte, die für die Befeſti⸗ 
gung der deutſchen Wehrhaftigkeit erforderlichen 
Opfer zu bringen. Dr. Böttcher betonte, man 
ſolle auch in der ſchwlerigen kirchenpolitiſchen 
Frage zu dem Fürſten Bismarck das Vertrauen 
hegen, daß die Intereſſen des deutſchen Reiches 


gewahrt würden. 
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